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den Zusätze der Vatersnamen, etwa «Jaakov, Sohn des

Abrahams», und das Schwinden der jüdischen Vorna-

men. Da machte dann der Jehuda einem Leopold Platz,
und aus Vögele wurde Fanny.
Die Dokumentation bietet dem geduldigen Leser die

Möglichkeit für viele solcher Beobachtungen. Darüber

hinaus aber bewahrt sie in den sorgfältig zusammenge-

tragenen Daten zu Heiraten, Nachkommen, Vorfahren,
Ämtern und Berufen der Verstorbenen den gesamten Le-

benskreis eines schwäbischen Judendorfes. Damit stellt

sie Mosaiksteinchen bereit, aus denen sich am Wankhei-

mer Beispiel das Bild eines Landjudentums zusammen-

setzen läßt, das schon vor der Vernichtung durch die Na-

tionalsozialisten aufgehört hatte zu existieren. Denn so-

bald sie durften, zog es die Juden in die städtischen Zen-

tren von Wirtschaft und Bildung.
Auch das gewaltsame Ende der Judengemeinden zeich-

net sich hinter den Gräbern und dem 1949 gesetzten Ge-

denkstein ab. Im Mai 1941 schaufelten die Totengräber
auf dem Wankheimer Friedhof das letzte Grab: Es war für

den Tübinger Kaufmann Albert Schäfer bestimmt. Nach

dem Novemberpogrom verhaftet und nach Dachau ver-

schleppt, war er nach der Rückkehr aus dem Konzentra-

tionslager an den Folgen seiner Haft gestorben.
Benigna Schönhagen

Quellen zur Entstehung der Verfassung von Baden-

Württemberg. Teil 9: Gesamtregister. Bearbeitet von

Jürgen Tröscher. (Veröffentlichungen zur Verfas-

sungsgeschichte von Baden-Württemberg seit 1945,
Band 10). W. Kohlhammer Verlag Stuttgart 1995.

X, 456 Seiten. Leinen DM 75,-

Die achtbändige, zwischen 1986 und 1992 erfolgte Edition

der Quellen zur Verfassung von Baden-Württemberg durch

Prof. Dr. Paul Feuchte war ein außerordentlich «an-

spruchsvolles, zeitlich und finanziell aufwendiges» Pro-

jekt zur jüngsten Landesgeschichte. In den Bänden sind

alle wesentlichen Materialien zur Entstehung der Verfas-

sung des Bundeslandes aus den Jahren 1952 und 1953 zu-

sammengetragen, insbesondere die Protokolle des Verfas-

sungsausschusses und der Verfassungsgebenden Landes-

versammlung. Der jüngste und neunte Band nun krönt

mit einem Gesamtregister die editorische Leistung. Er er-

schließt, was Feuchte auf 5574 Druckseiten veröffentlicht

hat, und macht nun einen gezielten Zugriff, aber auch

breiten Zugang möglich; zudem bietet er die Grundlage
zu weiteren Forschungsvorhaben.
Der Registerband verfügt über ein Sach-, Sprech-, Perso-

nen- und Ortsregister sowie über ein Literaturverzeich-

nis. Am wichtigsten und am umfangreichsten sind die

Sach- und Sprechregister. Das 297 Seiten umfassende

Sachregister, das sich in seiner Ordnung an einer staats-

und verfassungsrechtlichen Terminologie orientiert, ar-

beitet mit einem vierstufigen Stichwortsystem, bei dem

Verweisungen auch auf Unterstichworte gerichtet wur-

den. So findet sich zum Stichwort «Abgeordneter» nicht

nur eine Verweisung auf Stichworte wie «Ansehen»,
«Minderheitsschutz» oder «Vorteilsannahme», sondern

auch eine Untergliederung etwa nach «Bundestag», «Ge-

meinderat» oder «Landtag».
Diese Untergliederungen wurden nun noch einmal zwei-

stufig differenziert und detailliert aufgeschlüsselt. Das

Sprechregister (100 Seiten), alphabetisch nach den Namen

der Redner geordnet, erschließt alle Redebeiträge einer

Person (eines Sprechers) nach standardisierten Stichwor-

ten und innerhalb derer wieder chronologisch. Von Wert

sind solche Register allemal allerdings nur, wenn sie zu-

verlässig, penibel genau, in ihrer Logik durchschaubar

sind und möglichst alle Fragestellungen bedacht haben.

Stichproben haben die Rezensentin davon überzeugt, daß

der Bearbeiter dieses Registerbandes eine hervorragende
Hilfestellung zur Erschließung des Gesamtwerkes vorge-

legt hat. Sibylle Wrobbel

Thomas Natter: Ulm - Industriestandort im Umbau.

Endogene Potentiale und räumliche Dekonzentra-

tion. (Ulmer Geographische Hefte 10). Ulm 1995. 80

Seiten mit 16 Abbildungen und 10 Karten. DM 14,80
(Zu beziehen bei Brigitte Birkenfeld, Ruländerweg 44,
89075 Ulm)

Seit 1984 erscheinen die «Ulmer Geographischen Hefte».

Mit dem vorliegenden 10. Heft sind über 1100 Seiten re-

gionaler Landeskunde erschienen. Die Hefte befassen

sich mit Geologie und Landschaft, Stadt- und Wirt-

schaftsgeographie. Diese Vielseitigkeit, dargeboten von

Sachkennern, hat wesentlich zur Akzeptanz der Reihe

beigetragen. Das vorliegende 10. Heft ist dem aktuellen

Thema des sich wandelnden Industriestandorts Ulm ge-

widmet.

Das leistungsfähige Oberzentrum Ulm ist ein Verkehrs-

knotenpunkt erster Ordnung. Der Industrialisierungspro-
zeß setzte in Ulm verhältnismäßig spät ein und ent-

wickelte sich nur langsam. Verantwortlich dafür war die

Grenzlage zu Bayern, das Fehlen natürlicher Standortfak-

toren und vor allem die Ausrichtung auf die Garnison

und die Bauverbote außerhalb der Bundesfestung. Erst

nachdem die Festungsanlagen teilweise geschleift waren,

konnte sich Ulm zum Ende des 19. Jahrhunderts ent-

wickeln. Damals standen vor allem die aus dem vorindu-

striellen Kleingewerbe hervorgegangenen konsumorien-

tierten Branchen im Vordergrund. In ihnen waren 1895

58 Prozent der Beschäftigten tätig.
Zu Beginn unseres Jahrhunderts verschob sich der

Schwerpunkt auf die Produktions- und Investitionsgüter-
industrie, vor allem auf die drei Großbetriebe Magirus,
Kässbohrer und Wieland. Ihr Anteil an der Zahl der Be-

schäftigten betrug zu Beginn des Zweiten Weltkriegs 57

Prozent. Im Zweiten Weltkrieg kam mit Telefunken ein

Großbetrieb der Elektroindustrie dazu. Der Anteil von

knapp 60 Prozent der Industriebeschäftigten in den Groß-

betrieben des Fahrzeugbaus und der Elektrotechnik

konnte bis heute gehalten werden. Allerdings nahm die
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Gesamtzahl der Industriebeschäftigten, die in den siebzi-

ger Jahren ihren Höhepunkt erreicht hatte, stark ab. Ge-

genüber dem Landesdurchschnitt unterdurchschnittlich

war die Neuansiedlung von Betrieben bis 1961. Verant-

wortlich dafür war die Raumnot. Trotzdem gelang es der

Stadt, zwischen 1950 und 1993 insgesamt 458 Hektar

neue Gewerbe- und Industrieflächen zu erschließen. Ein

großer Teil davon wurde zur Verlagerung einheimischer

Firmen benötigt.
Mit dem im Anschluß an die 1967 gegründete Universität

Ulm auf dem Oberen Eselsberg seit 1986 eingerichteten
Sondergebiet «Wissenschaftsstadt» wird versucht, For-

schung und Entwicklung für bestehende und neu zu

gründende Betriebe nutzbar zu machen. Für die erste

Ausbaustufe konnten 7200 Quadratmeter Mietfläche be-

reitgestellt werden. Diese Fläche ist vergeben. Die Befra-

gung eines Fünftels der Firmen, die ihren Standort inner-

halb Ulms in den letzten Jahrzehnten verlagert haben, er-

gab, daß vorrangig die gute Verkehrslage, die Attrakti-

vität des Standorts und die vorhandenen Erweiterungs-
möglichkeiten die Entscheidung zum Verlagern beein-

flußt haben. Zur regionalen Standortgebundenheit wurden

genannt: Image-Gründe, das heißt die Firmen wollten

weiterhin mit der Stadt Ulm in Verbindung gebracht wer-

den, die Übernahme der Belegschaft und - deutlich weni-

ger - der regionale Absatzmarkt und die regionalen Ver-

bindungen zu den Zulieferern. Die große Bedeutung der

«weichen Standortfaktoren» wurde von allen befragten
Betrieben hervorgehoben: In Ulm läßt sich's gut leben!

Ziel der Ulmer Gewerbepolitik ist es, den Mangel an Ge-

werbeflächen, zum Beispiel durch Kooperation mit Nach-

bargemeinden, zu beheben und die Ansiedlung kleinerer

und mittlerer Betriebe zu fördern. Patentrezepte hierfür

gibt es nicht, doch ist mit der «Wissenschaftsstadt» Ulm

ein vielversprechender Anfang gemacht worden. Durch

die Pflege der «weichen Standortfaktoren», wozu auch

Wohnmöglichkeiten gehören, könnte die Stadt betrieb-

liche Standortentscheidungen weiterhin günstig beein-

flussen. Hans Binder

Rudolf P. Pavel: Nebenbahn Reutlingen-Schelklin-

gen - Per Zahnrad vom Echaztal auf die Schwäbi-

sche Alb. Verlag Wolfgang Bleiweis Schweinfurt 1995.

96 Seiten mit 70 Fotos. Broschiert DM 26,80

Vielen älteren Heimatbund-Mitgliedern wird sie noch be-

stens bekannt sein, die ehemalige Zahnrad-Eisenbahn-

strecke von Honau hinauf zum Bahnhof Lichtenstein, die

Generationen von Ausflüglern und Skifahrern langsam,
aber sicher die Honauer Steige hinaufbrachte. Sie bildete

das interessanteste Teilstück der gesamten Querverbin-

dung von Reutlingen über Engstingen, Marbach an der

Lauter und Münsingen bis Schelklingen, wo ein An-

schluß an die Donautalbahn nach Ulm bestand, und sie

stellte immerhin Deutschlands zweitsteilste und Würt-

tembergs einzige Eisenbahneinrichtung dieser Art dar,

nicht zu verwechseln mit der noch höchst «lebendigen»
Stuttgarter Zahnrad-Straßenbahn. Jenseits des Bahnhofs

Lichtenstein spielten Pendler und Touristen eher eine Ne-

benrolle, da war für den Bahnbau insbesondere durch das

fast unbesiedelte Heutal die militärische Bedeutung des

Münsinger Truppenübungsplatzes ausschlaggebend, da-

neben sicherlich auch Aspekte der - wie man heute sagen

würde - Regionalförderung, und schließlich mußte es

schon aus Gründen der Staatsraison sein, dem Münsinger
Oberamt - als letztem im Land! - zur Einbindung ins

weltweite Schienennetz zu verhelfen. Heute ist nur noch

der Streckenteil über die Münsinger Alb befahrbar, die

Verbindung nach Reutlingen längst stillgelegt und größ-
tenteils abgebaut; das Gasthaus «Station Lichtenstein»

und als Rarität ein hölzerner Lokomotivschuppen erin-

nern am Albtrauf an diesen Verkehrsweg.
Rein chronologisch durchmißt der bewährte Autor die

Bahngeschichte von der Länder- über die Reichs- zur

Bundesbahnzeit, beginnend bei der generellen Frage der

Trassierung, ob durch das Ermstal (über Metzingen nach

Urach) oder durch das Echaztal, sowie dem Streit zwi-

schen kurzer Zahnrad- oder serpentinenartiger „Adhä-

sionsbahn», gefolgt von der speziellen Entwicklung der

Zahnradlokomotiven und -wagen, gekrönt von der Be-

schaffung von Zahnrad-Dieseltriebwagen in den 60er

Jahren, bis der technisch zu aufwendige Betrieb den An-

fang vom Ende der ganzen Verbindung mit sich brachte.

Interessant ist es, im nachhinein von den raffinierten Si-

cherheitsvorkehrungen auf der - unfallfreien - Steil-

strecke zu erfahren; köstlich das Histörchen von dem

Pkw-Garagentor, das bei Einführung der Triebwagen ver-

rückt spielte -, aber das sollte man selber nachlesen. Löb-

licherweise führt die Chronik bis in die aktuellste Gegen-
wart und vergißt auch nicht die Bemühungen des Vereins

«Zahnradbahn Honau-Lichtenstein» um die Reaktivie-

rung einer der Zahnraddampfloks von 1923 - der letzten

speziell württembergischen Loktype - sowie der «Stadt-

bahninitiative Reutlingen-Engstingen», die bei der der-

zeitigen bahnfeindlichen Haltung des Landkreises Reut-

lingen (siehe Ermstalbahn) leider nicht auf kommunale

Unterstützung hoffen darf.

Gewünscht hätte man sich bei dem vorzüglich illustrier-

ten Buch mehr und vollständigere Kartenskizzen, insbe-

sondere über die Projektstudien, sowie mehr Gleispläne,
anhand derer die wirtschaftliche und militärische Bedeu-

tung der Bahnstationen hätte noch anschaulicher darge-
stellt werden können; auch ob «Rentabilität» den einzi-

gen Bewertungsmaßstab für den Fortbestand dieser «In-

frastruktur» bildete und es noch tut, sei dahingestellt.
Außer diesem Buch kann auch die Benutzung der histori-

schen Dampfzüge der Eisenbahnfreunde Zollernbahn

(Hechingen) zwischen Engstingen und Münsingen über

die landschaftlich sehr reizvolle Reststrecke nur empfoh-
len werden, denn die Deutsche Bahn AG hat diese wegen
der zurückgehenden Bundeswehrtransporte zum Ver-

kauf ausgeschrieben. Ob die Hohenzollerische Landes-

bahn diese Strecke übernehmen wird, ist fraglich, auch

wenn das Herz der Stadt Münsingen noch oder wieder

an «ihrer» Schiene hängt. Hans-Joachim Knüpfer
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